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Dis Occam, hel dem die habituellen Dispositionen der Sinnes-
sphäre @  N  — moralisch indifferenten, psychophysischen Ange-Jegenheit herabgesetzt erscheinen. Wenn aber Durandus (in SOC1-
LT späteren Phase) und einige Wenige mit ihm (und VOT hım)die habitus intellectuales Samıt en rationales im subjektmaterialenSinne Jeugnen und IUr ‚attfributive' ZUr Benennung zulassen, 'lern die darbietenden Sinne und ihre organische Grundlage aut
Jjene höheren Erkenntnis- und Willensakte hin dienen (vgl. 1mM.
rakia ‚De habitibus‘ |ed Jos Koch, Öpusc. el lex  —
Münster 1930 Sqgqg.), blieb diese AÄAnsicht dennoch vereın-
zelt und hat später N1C| einmal Occam auft ihre. eltie ziehen
vermoch

Die thomistische Schultradition hält sich 1n e1iner Art ZWI1-
schen der exirem intellektualistischen und willenspassiven ich-
turßg eines Gottiried und Durandus, die ım. strengeigentlichenSubjekisinn keine erworbenen Dauerdispositionen und tugendlichenFertigkeiten 1mM höheren Seelenleben annehmen, und zwischen der
exirem entgegengesetzten Auffassung e1nNes Heinrich Vo  —_ Gent,der alteren und Jüngeren Franziskaner und der augustinistischenichtung überhaupt, die alle erworbenen ugenden 1mM elgent-liıchen Sinne 1mM höheren Willen verwurzelt Seıin lassen und
deren Notwendigkeit nicht Von irgen e1ner besondern Artfung des
Objektes her begründen, ondern VOIl der Indififerenz des Willens
herleiten und dazu allentalls noch die erbsündige Schwächungun Ablenkung aniuhren.  x Extreme Indeterministen wI1ie Robert
Vomn Walsingham muhen S1C| dabei Unterscheidungen inner-
halb der Willenssphäre, die Immunität der ungeschmälertenWillensfreiheit den Zwang einer ZUr zweiten alur WOT-
denden Gewohnheit unversehrt bewahren. Die er Schule:
des hl Thomas 1e. Test dabei, 1ın den eigentlichen Willen ILUF
die Tugend der Gerechtigkeit uınd den habitus ConNiinenti1iae V
egen Mit besonderem Interesse veriolgt InNnan iın der Graf’schen
Moncgraphie, W1e einerseits Thomas sich. tortentwickel ZUrL be-
stimmten AÄnsicht und Begründung e1ner rein willentlichen Ge-
rechtigkeitstugend, WI1e aber gerade diese SC1INE spätere Begründungder Willensnatur dUuSs der improportio voluntatis ad bonum natu-
rale 1LON proprium, a1lso0 auch ad bonum alter1ı1us qua alıs tort-während hart bekämpit und selbst Vln der engsten Gefolgschaftdes Thomas NIC. mit dem sichern nstinkt eliner eindeutig kla-
rTen Verteidigung geschützt worden 1St. Es Le1lz allerdings ZUrNachprüfung weiteren Stellen, WenNnn ral in diesem Zusam-
menhang bemerkt: „BxX pDarte Thomistarum. nulliıbi explicıtamIutationem Nuius impugnationis inNvenı  €6 Doch muß sichdas die gegenwärtige Besprechung VerSqagen, die UUr auTt die Fuülledessen hinweisen wollte, Was 1 diesem and geboten ist, mit dem

das besondere Interesse ©1
der Verfasser mitten drinnen stcht iın jener Periode der Scholastik,
der Scholastik erwacht nzelpsychologischen Fragen 1n
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Zu gleicher eit erscheinen Zwel Neueditionen des Eucharistie-Ttraktates Berno  1  ds: die von aufTt Grund einer einzelnen vVon ihm
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in Stuiigart, LandesbiDbl., gefundenen Hs, der Schluß LU
die Varianten der Edition des eizten Teiles des Traktates VON
Chififletius angefügt werden und eine textkritische VON W.,
der Jer NeUE Hss teststellen konnte Je Q1nNe AUSs Freiburg (Brsg.)
und Wien SOW1e wel 1n Bamberg. tanden er füur Se1iNe
Edition m1T dem hier textkritisch verwendeten ruck
des Chiffletius nach e1ner EUTLEe 21 verlorenen Hs von
Claude 1UnNT Quellen ZULF VerTugung. Außerdem ZUY ZUTC OXT-
herstellung noch den Urdruck des, Eucharistiewerkes Lanfranks
und 21ne Reihe Seiner Hss eran, da grobe e1ile der Arbeit DBer-
nolds wörtlich Lanirank entinomme: Sind.

Doch das ist nicht der einzige Unterschied der beiden Editionen.
veröffentlicht duSs Siuftigart bedeutend ängeren Text,

den ZW ar auch 1 der von ihm Denutztien Freiburger Hs fand,
jedoch TUr unecht erklärte. Dieser Zusatz enthält 1 Gegensatz

dem ViGON veröffentlichten eigentlichen oxXT Jange Xzerpie
der Eucharistielehre VOoIl ugustin, Ambrosius U (vgl. W. 58—60),
während die Vätertexte Del Bernold alle gahnz kurz gehalten SiNd.
Wesentlicher aber 1ST, daß mehrere dieser ängeren Stücke nach-
her 1mM eigentlichen exti wiederkehren; also VonNn Bernold kurz
nacheinander zweimal gebracht worden waäaren. uch handschritit-
lich iST die Unechtheit dieser Zusätze 1mMm AÄnfang und Schluß da:
durch belegt, dali die anderen VOTN W. benutzten Hss die XT nicht
bringen Für das VONn beigefügte Schlußstück: 1X1ImMUuSs ratres
(98 T iST selbst 1M. Stutigarter eX durch E1inNen gröberen
Zwischenraum die Verschiedenheit dieses ‘1 e1les VÜ' eigentlichen
Traktat Dezeugt. azu omm weilter, daB, W1e die anderen Hss,
SO auch gar die Überschri{it der Arbeit Bernolds, die AUS

den Ausiührungen des önches mit Recht als De veritate COF-

DOFLS et SANZULINLS Adomini erschlossen nat, selbst Dringt und War
der Stelle, WIr S1e ebenftTalls 1n den anderen Hss i1nden,

nämlich VOLT der Hylariusstelle, mT der der CC Traktat De-
ginn Item de veritate COFDOFLS et SANZUINLS Adomini heißt hiler
1mMm RubL UMM. Es 1ST a1sSO das Werk VOI einem Abschreiber oiflen-
bar 11 andere Eucharistiestücke eingebeitet worden, w1e ja
1n der Frühscholastik OTIt der all isT (vgl darüber WelIls-
weiler, Das Schrititium. der Schule Anselms VON Laon und Wil:-
C 1IMS VO  Z Champeaux 1ın deutschen Bibliotheken: BeitrGPhThM
33, 1—2) selbst bringt aliur 211 bezeichnendes eisplie. (24)

Cod L11 der Stuttgarter Landesbibl undEr spricht Vonmn
Tindet 1 1nm m1T Recht e1inen bereits von Ussermann entdeckten

Eucharistietraktat dus Weingarten. Er besteht A US. zZwel
Teilen, VO denen mIL Ussermann den zweiten für 211e OFrT-
sefzung des ersien nält „Auch die tol 6r beginnenden uaesti0-
115 de CoOrpOre Dominlı stellen sich 1n der lIat als eine Forifsetzung
der erstien Abhandlung V S12 eginnen nämlich: Quia 1n D He -
O MOS Sein | Ussermanns ] Urteil, sS1e der Veröiffent-
lichung werTt, besteht Recht“‘“ 24) Wie bereıits 1n se1inem
oben erwähnten uch Das Schri1iitium 144 Ü mittellte, 1ST die
erstie Abhandlung wirklich unveröffentlicht und 1n zahlreichen Hss
1n deutschen Bibliotheken aufifindbar ES gelang W 9 nicht -
nNig als Überlieferungen finden (vgl Das Schrifittum 144
Dis 1409, 381) Der zweite e1l ist jedoch nichts anderes als das
zweite uch Vonmn gers Werk De sacramentis Corporis el S.ail-

u1nN1s domini, 1n dem 1Ur die Einleitungswor{te der esseren
Überleitung halber e1n wen1g geändert sind. ger schreibt:
Quia in superior1 LO de veritate explicavimus. Das ‚ın
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per10r1 libro  ea ist also LU INn predictis geändert (ebd 150)
uch hier Tindet sich also e1ne annlıche Zusammenstellung VOI-
schıiedener Traktate. Der CC| Traktat CETrNOLdS
bereits 1789 VO  = JleDerer in der aCcCcoltia Ferrarese XI auTt

1ST übrigens
TUn der von wiedergefundenen Wiener Hs galız 1er W OTL -
den ESs handelt sich er nicht eln ‚neuentdeckte: Werk
E wertvoll sSind jedoch die Darlegungen G4.S, 1n enen

ErNO1dS Werke iın die d e e n geschichte der 211 hineinstellt.
Mıit CC] hebt ervor, daßb die Bedeutung des Traktates VOT
‚„em 1ın dem Stireben Bernalds nach klarer patristischer Begrün-
dung der ecchten ohre 1eg Wenn auch Tast der RTSIC
211 wörtlich Lanifrank eninommen ist mI1t wenigen Ausnahmen,
IUr die Guitmund und nach: W.s Darlegungen noch E1nNe unbe-
kannte dritte Quelle iın rage kommen, legt doch die klare Zu-
sammenstellung und VOT em die. Teine Ausiführung über die
Konzilien (vgal die Edition W.S Ze NIS aD VO diesem
Streben Bernolds, dem zwelifellos der 2eschichtler und KIr-
chenrechtler Bernold VOTI Haus d UuS besondere Anlage mitbrachte.
Zur QOuellenirage sel noch beigefügt, daß das Heranziehen des
Durandus VON Troan und des Anastasıius durch 17 weltem
Umlange jedenfTalls N1ıC} gerechtiertigt erscheint. Die entispre-
chenden Stellen Sind doch alle wörtlich bei Lanirank oder ult-
mund enthalten, die als unmittielbare Quelle hier 1n Frage
kommen. EbensoAuf{i N  12 We1ls Bernold ja auch. selbst hin
cheint der Hinweis auft Durandus als Quelle Tür Bernolds An-
gabe, dab erengar die Kirche und LO des Abialls Deschul-
digt habe, nicht überzeugend. War das wirklich 1nNe i eiNZ1g-
artıge Nachricht des Durandus? och 1st damıit qut einmal das
Gesamitproblem der Abhängigkeit er dieser Abendmahlsschriiten
angeschnitten. Hüoffentlich g1bt uUuNnNs hier e1inmal e1N2
Tfassende eiferiührung.

Was en dlich den ext der Vl geiundenen Stutltigarier ber-
l1eferung ang 1ST dem 1 der Edition VOTL benutztien
Freiburger (F) gafnz ahnlich Er onthält 1UT e1ine 21 wWwel-
terer Schreibiehler, daneben aber auch mehrere Stellen, enen

Da 1ese Fehler ın deroitenbar Talsch abgeschrieben hat.
textkritischen Edition jedoch bereits auTt rund der anderen Hss
verbessert Sind, ist e1nNe Änderung des Textes der textkritischen Edi-
on Wis nirgendwo notwendig. Es ze1g si_h SO Gallz gut, daßbi WIr
Bernolds Urtext Hand der Hss wirklich wieder her-
stellen konnten. Weisweiler

ScHhr ötel er Das EF ernı Gl 1 Qer O -
1L1SC  -Iheologischen Äuseinandersetzung. Auft
Grund ungedruckter und gedruckter Quellen. Gr 80 X :
425 München 1930, euer Filser-Verlag. br M
Schrötelers Werk iSst Musterbeispiel wissenschaftlichen

Ärbeit, die unmm1ıtitelbar dus den Bedürinissen der Draxıs erwach-
Se N 1SE. Der ertT. steht sCcI1it ren 1 der vordersten 1 1mM
katholischen Erziehungs- und Schulkampf un wohl kaum
Jjemand dus der eder des Vielbeschäftigten 21n SÖ groBß angeleg-
Les, gründliches Geschichtswerk erwarie Wohl 1M
aute der re Einzelstudien über das Erziehungsrecht der
Eltern und die amı zusammenhängenden Fragen 1ın stel endem
Umfang erscheinen lassen (vgl P 1928 0285 ; | 1930 |
415; 1934 479 ; 11 | 1936 | 479 I daß vorliegendes uch
N1C| unvermittelt omm ber stellt 0S Frühere 1n den


